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komme n Fragen , die das Herzogtu m un d Pole n unmittelba r betrafen , so Grenz -
regelunge n ode r Problem e der Münzpolitik ; un d viele Briefe habe n auc h An-
lässe, die kau m in die hoh e Politi k hineinreichen . Imme r wieder lassen Briefe 

erkennen , daß der Herzo g auch an den persönliche n Geschicke n des Schreiber s 

Antei l nahm . Besonder s rege war de r Briefwechsel des Herzog s mi t dem polni -
schen Kanzle r Krzyszto f Szydùowiecki, dessen Briefe eine n Hauptbestandtei l 

von Par s IV ausmachen . Nac h seinem Tod 1533 tra t kein e vergleichba r wichtige 

Einzelperso n an seine Stelle . Nebe n ihm sind zu nenne n an Geistliche n der 

Archidiako n von Kraka u (un d später e Kanzler ) Ja n Chojeński , der Bischof von 

Kraka u un d Vizekanzle r Piot r Tomicki , der später e Erzbischo f von Gnese n 

Piot r Gamrat , de r Vizekanzle r Samue l Maciejowski , an weltliche n Beamte n die 

Wojewoden Hieroni m Ùaski, Wojciech Gasztoùd, Ja n Tarnowski , die Kastellan e 

Andrze j un d Ùukasz Górk a un d Mikoùaj Wolski, danebe n der königlich e Sekre -
tä r Ja n Zambocki . 

Nu r ein Teil der Briefe (besonder s aus den Jahre n 1529—1535) war bisher 

durc h die „Act a Tomiciana" , einige wenige Stück e in andere n Editione n ver-
öffentlicht . Diese schon edierte n Stück e sind wie in den vorausgehende n Bän -
den nu r als Regeste n aufgenommen , doch werden zu diesen Regeste n dan n 

häufig Beilagen voll abgedruckt , die in den „Act a Tomiciana " fehlten . Di e 

Editionsprinzipie n sind auc h sonst dieselben geblieben wie in den voraus -
gehende n dre i Teilen. 1 Sie habe n sich als zuverlässig un d praktisc h erwiesen 

un d erlaube n ein zügiges Fortschreite n des Werkes. Allerdings sind die An-
gaben zu den einzelne n Stücke n außerordentlic h knapp . Di e Angaben zur Be-
siegelung, für die in den erste n dre i Teilen eine elegant e Lösun g gefunde n 

war, die sich aber in dieser Abteilun g nich t fortsetze n läßt , sind auf eine n Hin -
weis auf die Zah l de r Siegel reduziert . Di e Abteilun g B 2 des HB A wird voll-
ständi g wiedergegeben , auch wo die archivalisch e Ordnun g kleiner e Inkonse -
quenze n enthält . So weist die Herausgeberi n darau f hin , daß die königliche n 

Sekretär e Ja n Zambock i un d Stanisùaw Bo janowski eigentlic h de r Abteilun g 

B 4 (königlich e Beamte ) zuzuordne n sind. Doch  wird dies bei der übersicht -
lichen Gestaltun g des Werkes — nebe n der chronologische n Grundordnun g 

finde t sich am Schlu ß eine s jeden Bande s eine Zusammenstellun g der Briefe 

nac h den Ausstellern — kau m zu Schwierigkeite n bei der Benutzun g führen . 

Groß e Sorgfalt ha t die Herausgeberi n auf die Identifizierun g der vorkommen -
den Persone n verwendet , wofür ih r besonder s auch die nichtpolnische n For -
scher dankba r sein werden , für die die entsprechende n Hilfsmitte l nich t imme r 

leich t zugänglich sind. Es ist dies nich t zuletz t auch deshal b zu begrüßen , weil 
die Quell e auch übe r den engere n polnisch-preußische n Bereic h hinau s Beach -
tun g finden sollte. Ma n dar f hoffen , daß die wertvolle Editio n weiterhi n in 

gleich rasche r Folge fortgesetz t werden kann . 

Göttinge n Klau s Conra d 

1) Vgl. die Besprechun g in : ZfO 25 (1976), S. 502—504. 

Georgii Ticinii ad Martinum Cromerum epistulae (a. 1554—1585) e libris manu 
scriptis collegit edidi t Georgiu s A x e r . (Academi a Scientiaru m Polon a 

Institutu m Studii s Classicis Promovendis. ) Zakùad Narodow y im. Ossoliń -
skich, Wyd. PAN . Warschau , Krakau , Danzi g 1975. 204 S., 23 Abb. a. 12 Taf., 
12 Tab . i. T. 

Die vorliegend e Editio n enthäl t Briefe des polnische n Residente n an der 

römische n Kurie , Georgiu s Ticinius , an den ermländische n Bischof Marti n Cro -
me r aus den Jahre n 1554 bis 1585 in chronologische r Reihenfolge . Di e Freund -
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schaff der beide n Klerike r entwickelt e sich bereit s bei ihre m gemeinsame n 

Studiu m an der Krakaue r Universität . 1548 befand sich Ticiniu s im Gefolge 

des zu Paps t Pau l III . nac h Ro m reisende n Crome r un d erhiel t auf dessen 

Empfehlun g den Ran g eine s königliche n Sekretär s (1560). Bis zu seinem Lebens -
end e blieb Ticiniu s der Vertraut e des ermländische n Bischofs in Ro m un d 

führt e mi t diesem eine fast vierzigjährige Korrespondenz . 

Diese r Briefwechsel blieb lange Zei t unbekannt . Als erste r fand der polnisch e 

Historike r Ja n F i j a ù e k in eine r Handschrif t der Jagiellonische n Bibliothe k 

zu Kraka u vier Briefe des Ticiniu s an Cromer . Angeregt durc h diesen Fund , 

stellte Geor g A x e r Nachforschunge n in verschiedene n polnische n un d schwedi-
schen Archiven bzw. Bibliotheke n an un d konnt e schließlic h 171 Briefe des 

Ticiniu s an Crome r ermitteln . Die meiste n Unterlage n fande n sich im Diözesan -
arehi v zu Allenstein (90), gefolgt von der Krakaue r Czartoryski-Bibliothe k mi t 

51 Dokumenten . In der Jagiellonische n Bibliothe k liegen vier, in Uppsal a ein 

Brief un d im schwedische n Linköpin g 24 Schriftstück e vor. 

Wie ein e Betrachtun g der 171 Briefe erweist, verteilen sich diese keineswegs 

gleichmäßi g auf die Jahr e 1554 bis 1585. So ist von 1554, 1556 un d 1557 nu r je 

ein Brief überliefert ; von 1563 bis 1564 liegen dagegen neun , aus den Jahre n 

1566 un d 1567 sieben, von Ma i 1569 bis Mär z 1572 96 un d von 1575 bis 1585 

56 Schriftstück e vor. Hierau s ergibt sich, daß die Korresponden z in den Jahre n 

1569 bis 1572, als jährlic h bis zu 40 Briefen abgingen , am intensivste n war; im 

letzte n Jahrzehn t des Schriftwechsel s waren es dagegen nu r fünf bis zehn . 

Die große Zah l der überlieferte n Dokument e aus der Zei t von 1569 bis 1572 

häng t zusamme n mi t den diplomatische n Funktione n des Ticiniu s in Rom , die 

sich besonder s in den letzte n Regierungsjähre n von Sigismun d IL August ent -
falteten . Viele politisch e Ereignisse spielten sich in jene r Zei t ab, die für die 

polnisch e Diplomati e von Wichtigkei t waren (Vorgehe n gegen die Türken , Auf-
stan d der Niederlande , Religionskrie g in Frankreich , schwedisch e Expansio n im 

Ostseeraum) . 

Ein e spürbar e Lück e bedeute t dagegen das Abreißen jeglicher Überlieferun g 

von Ticinius-Briefe n in den Jahre n 1572 bis 1575. Welche Ursache n hierfü r 

verantwortlic h sind, kan n nich t ermittel t werden . Ers t nac h dem Thronverzich t 

Heinrich s von Valois (1574) setzt die Korresponden z wieder ein, die nu n bis 

zum letzte n Lebensjah r des Ticiniu s nich t meh r abreiße n sollte . 

Die Briefe des Ticiniu s sind inde s nich t nu r eine wichtige Quell e für die 

politisch e Geschicht e jene r Zeit , sie beleuchte n auch das Leben der polnische n 

Koloni e in Ro m in anschauliche r Weise. Es wird deutlich , daß Ticiniu s nich t 

nu r mi t polnische n geistlichen un d weltliche n Würdenträger n (Andrze j Batory , 

Piot r Barzy, Mikoùaj Radziwiùù u. a.) Kontakt e unterhielt , sonder n auch mi t 

vielen deutsche n un d italienische n Persönlichkeite n (z. B. Alexande r Farnese , 

Michae l Bonelli , Bischof Ott o v. Augsburg) in enger Verbindun g stand . Be-
sonder e Aufmerksamkei t 'widmet er de r Perso n des Kardinal s Stanislau s 

Hosiu s un d seiner Rolle in der Gegenreformation ; auch auf ermländisch e An-
gelegenheite n geht er häufig ein, die seinen Briefpartne r besonder s interessier -
ten . So finde t der Leser Hinweis e auf den langdauernde n Konflik t zwischen 

Bischof un d Kapite l bezüglich des Koadjutoramts , den Bischofstite l un d die 

Schaffun g eine s Cromersche n Legats ; abe r auc h ganz persönlich e Zeilen , wie 

die Sorge des Ticiniu s um den Gesundheitszustan d seines ermländische n Freun -
des, liegen hie r vor. 

Erwähnenswer t ist die Sprach e dieser Korrespondenz . Zwar herrsch t das 

Lateinisch e vor (ca. 75 v. H . des Textes) ; run d 20 v. H . sind jedoch polnisc h 
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geschrieben, so daß man hier von einer lateinisch-polnischen Mischprosa spre-
chen kann. Das Polnische dient häufig als Erläuterung zu den lateinischen 
Ausführungen; in den ersten Briefen tritt es nur gelegentlich auf, nimmt jedoch 
in der Folgezeit an Umfang rasch zu. Vereinzelt verwendet Ticinius auch deut-
sche, italienische und ukrainische Worte; manche Begriffe sind sogar aus ver-
schiedenen Sprachelementen zusammengesetzt. Hierdurch werden die Ticinius-
Briefe unübersichtlich und bisweilen schwer verständlich. 

Axer hat recht, wenn er die Sammlung der Ticinius-Briefe an Cromer als 
ein historisches Denkmal bezeichnet (S. 11). Sie stellen einen wichtigen Beitrag 
zur politischen, Kultur- und Kirchengeschichte der zweiten Hälfte des 16. Jhs. 
dar, einer Zeit, die vor allem durch die katholische Gegenreformation geprägt 
wurde. Außerdem enthalten sie wesentliches Material über Leben und Wirken 
des ermländischen Bischofs Martin Cromer, dessen Biographie — wie A. be-
merkt (S. 11) — „eines der dringlichsten Forschungsvorhaben unserer Zeit" ist. 

Die meisten der in vorliegender Edition erfaßten Briefe sind Autographen 
des Ticinius. Einige stammen von der Hand seines Sekretärs, zwei Schreiben 
hat er während seiner Erkrankung in Neapel einem unbekannten Italiener 
diktiert. Insgesamt sind nach Angabe A.s elf verschiedene Hände feststellbar, 
zwei Italiener und neun Polen. Die paläographische Begründung dieser Be-
hauptung bleibt er indes dem Leser schuldig. 

Es ist zu begrüßen, daß die meisten Briefe in vollem Wortlaut abgedruckt 
wurden. Die polnischen Textstellen wurden in ihrer ursprünglichen Form über-
nommen und sind daher besonders für den Sprachhistoriker von Interesse. Die 
Benutzung der Edition wird erleichtert durch einen beigefügten Index epistu-
larum mit Angabe der Belegstellen des jeweiligen Briefes, ausführlichen An-
merkungen und einem kombinierten Personen- und Ortsregister im Anhang, 
während die lateinische Zusammenfassung leider zu knapp geraten ist. 

Oldenburg i. O. Stefan Hartmann 

Heinz Immekeppel: Das Herzogtum Preußen von 1603 bis 1618. (Studien zur 
Geschichte Preußens, Bd 24.) Verlag G. Grote. Köln, Berlin 1975. 176 S. 

Unter den Spezialuntersuchungen, die in den vergangenen zwanzig Jahren 
von Walther Hubatsch angeregt wurden, verdienen die Abhandlungen beson-
dere Aufmerksamkeit, die sich mit den Landständen im Herzogtum Preußen 
nach 1525 auseinandersetzen. Die gute archivalische Überlieferung im ehe-
maligen Staatsarchiv Königsberg, heute im Staatlichen Archivlager Göttingen 
(Preußischer Kulturbesitz), ermöglichte eine systematische Auswertung der 
Ständeakten, deren Ergebnisse bis auf wenige Lücken von der Regierungs-
übernahme durch Herzog Albrecht bis zum Großen Kurfürsten geschlossen vor-
liegen und den Blick von der bis dahin vorherrschenden biographischen Be-
trachtungsweise auf die inneren verfassungsmäßigen Gegebenheiten des Landes 
lenken. Auf Helmut F r e i w a 1 d , der die Ständepolitik in der Umbruchszeit 
vom Ordensstaat zum Herzogtum für die Jahre 1522—1528 abhandelte, folgten 
Norbert O m m 1 e r und Everhard K l e i n e r t z , deren Untersuchungen der 
landständischen Politik von 1543—1561 und 1562—1568 galten. Jürgen P e t e r -
s o h n behandelte „Fürstenmacht und Ständetum" für den Zeitraum 1578—1603, 
während Horst W i s c h h ö f e r mit seinem Buch „Die ostpreußischen Stände 
im letzten Jahrzehnt vor dem Regierungsantritt des Großen Kurfürsten", mithin 
die Zeit zwischen 1630 und 1640, abdeckte. 

Die vorliegende Arbeit, ebenso wie die oben genannten Titel aus einer Disser-
tation hervorgegangen, schließt an Petersohns Buch an und widmet sich den 
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